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Alles begann…


… an jenem Tag, an dem ich beschloss, nicht mehr auf menschliche Ehrlichkeit, auf wahres Interesse an meinem Wesen und die echte Empathie von eben nur vermeintlichen Freunden zu hoffen. Zuvor hatten sich nämlich hässliche Ereignisse abgespielt. Meine beste Freundin hatte sich – anscheinend unsterblich – in meinen Ex-Freund verliebt, wir waren nicht im Guten auseinandergegangen. Und seinetwegen belog sie mich nach Strich und Faden und empfand ihren Entschluss, wegen ihm auf unsere langjährige Freundschaft zu pfeifen, als vollkommen legitim. Ich hatte mir deshalb die


Seele aus dem Leib geweint und fühlte mich innerlich total zerstört – bis ich erkannte, dass der Fehler definitiv nicht auf meiner Seite lag und ich froh sein sollte, solche Menschen aus meiner Kontaktliste streichen zu können.


Man muss sich das einmal vorstellen: Man teilt alles mit seiner besten Freundin, jegliches Gebrechen, jedes Detail von Beziehungskrisen, im schlimmsten (also natürlich in meinem) Fall sogar sehr intime Gedanken, die einen im Laufe der Zeit beschäftigen. Und dann sitzen deine ehemalige beste Freundin und dein Ex bei einer Tasse Tee – oder in ihrem Fall vermutlich bei einem kühlen Bier – zusammen und machen sich über dich lustig. Natürlich zog die kleine schwarzhaarige Dame mit den markanten grünen Augen auch noch unseren gesamten gemeinsamen Freundeskreis auf ihre Seite und so stand ich absolut alleine da, wie ein kompletter Vollidiot, mitten im Regen. Und es fühlte sich genauso beschissen an, wie es klingt. Ich musste lernen, irgendwie damit klarzukommen. Mit dem letzten Elan, der mir geblieben war, noch einmal durchzustarten.


Doch zurück zu dem Tag, an dem ich neu beginnen wollte und an dem ich entschied, meine Liebe einem Lebewesen zu schenken, dass es immer ehrlich mit mir meinen würde. Mein Ziel war es, eine tiefe, ehrliche Bindung aufzubauen. Dieses Wesen sollte mir schwere Stunden erleichtern und schöne Momente mit mir genießen. Und mit diesen Gedanken im Hinterkopf begab ich mich auf die Suche nach einem Hundewelpen.


Ich traf die Entscheidung nicht leichtfertig, aber ich war schon immer an neuen Herausforderungen interessiert. Gewöhnlicher Alltagstrott wurde mir schnell zu langweilig. Und um zu mir selbst zu finden, gingen mir schon oft einige, abwegige Ideen durch den Kopf: Sollte ich den Kilimandscharo erklimmen? Oder doch versuchen, zum berüchtigten Mount Everest Base Camp hinaufzusteigen? Mich reizte der Gedanke, nur für mich zu sein und eine spannende Reise in ein fernes Land vor mir zu haben.


In meinen Tagträumen war ich auch manchmal schon aufgebrochen. Ganz alleine, mit einem großen, schweren Rucksack. Eine Thermomatte auf der Seite befestigt, und auf der anderen Seite ein Reservepaar Wanderschuhe. An den Schnürsenkeln waren sie zusammengebunden, und baumelten im Rhythmus meiner Schritte.


Klare Luft, keine Menschenseele um mich herum. So verlor ich mich immer wieder, in dieser Parallelwelt.


Doch die Realität erlaubte es mir nicht, solche Unterfangen durchzuziehen. Ich hatte kaum eine Option, mir die Zeit für ein solches Projekt freizuschaufeln. In der Arbeit konnte ich nicht freigestellt werden, und den Jahresurlaub dafür aufzusparen – na ja, dafür war ich dann doch zu feig.


Vielleicht fehlte mir aber auch einfach jemand, der mich an der Hand nahm und mir ins Ohr flüsterte: „Komm, jetzt gehen wir!“


So hatte ich also beschlossen, mir einen Hund anzuschaffen. Mit ihm würde ich bestimmt auch spannende Abenteuer erleben und neue Seiten im Leben entdecken.





Ein ganz besonderer Gefährte …


… sollte es werden. Die Suche nach einem neuen, besten Freund überlässt man schließlich nicht dem Zufall. Sein Anblick sollte mich verzaubern, sein Gemüt mitreißend und auch er selbst bereit sein, mit mir zusammen abenteuerlustig durch die Welt zu schreiten.


Angesichts dieser Ansprüche kamen nicht allzu viele Rassen infrage. Ein Deutscher Schäferhund mit kohlschwarzem Fell musste es sein. Edel, treu und mutig. Das waren die Parameter für eine aufregende neue Zeit miteinander.


Nach einiger Recherche war ich auf einen Züchter gestoßen, der mir sofort zugesagt hatte.


Sportliche Hunde, stark im Wesen und mit sonnigem Gemüt.


Die Welpen waren sechs Wochen alt, als ich sie zum ersten Mal besuchte, und ich war augenblicklich schockverliebt. Keine Sekunde zweifelte ich an meiner Idee und setzte mich zu den kleinen Hunden, um ihr Verhalten zu analysieren und den Richtigen zu finden.


Allerdings muss ich gestehen, dass meine Wahl bereits in den ersten zehn Minuten feststand – es war eine reine Herzensentscheidung: Die kleine Hündin, die neugierig hinter dem kleinen Holzhäuschen hervorschielte, während die anderen acht Welpen spielten, sollte mein Mädchen sein. Es war dieselbe Hündin, die ihre jungen Geschwister krawallartig weckte, als ihr nach Spielen zumute war.


An diesem Tag kam der Abschied von den kleinen Wollknäueln viel zu schnell und ich konnte ihn nur schwer ertragen. Auch wenn ich wusste, in zwei Wochen wiederkommen zu dürfen, um meine Prinzessin abzuholen.


In der Zwischenzeit hatte ich mir fast Tag und Nacht den Kopf über einen passenden Namen zerbrochen. Es war ein „D-Wurf“, also der vierte Wurf, der bei diesem Züchter geboren wurde, was einen Namen mit dem Anfangsbuchstaben D nahelegte. Elegant sollte er außerdem sein, nicht überheblich wirken, aber dennoch besonders.


Dara! So sollte meine schwarze Fellnase gerufen werden. Kurz und bündig. Einzigartig und edel.


Als die zwei Wochen vorbei waren, konnte ich es kaum erwarten, meine neue Freundin in mein Leben zu holen. Auf der fünfstündigen Autofahrt hatte ich viel Zeit, um mir zu überlegen, was ich mit Dara alles unternehmen und anstellen konnte. Aber zunächst musste sie gut in ihrem neuen Zuhause ankommen.


Voller Vorfreude bezahlte ich den Züchter, unterschrieb den Kaufvertrag und schon tapste Dara fröhlich hinter mir her ins Auto. Nun war sie offiziell mein Hund – sofern man bei einem Hund von einem Besitztum sprechen kann, beziehungsweise sollte.


Auf der Fahrt machte die kleine Maus keine Probleme und zu Hause angekommen erkundete sie sichtlich geschafft, aber neugierig ihr Reich.


Den großen Garten, eingezäunt mit verwitterten Lärchenbrettern, die Hundehütte, die bereits ihren Namen trug, und ihre kuschelige Hundebox im Haus, die Daras neuer Schlaf- und Rückzugsort werden sollte. Ich war verzückt von dem kleinen, schwarzen Etwas. Mein Vater sagte, sie sehe aus wie ein kleiner Wolf. Anderen musste ich erklären, dass es sich nicht um einen Labradorwelpen handelte und es auch Deutsche Schäferhunde mit schwarzer Fellfarbe gibt.


Sie war alles, was ich mir immer erhofft hatte: fröhlich, ein Wirbelwind und einfach wunderschön anzuschauen.


Die erste Nacht in ihrem neuen Zuhause verbrachte ich bei ihr im Wohnzimmer, am Boden vor ihrer Hundebox. Das kleine Wollknäuel wurde erst ruhig, als ich ihr meine Hand zum Kuscheln in die Box legte. Sanft platzierte sie ihr flauschiges Köpfchen auf meiner Handfläche und entspannte sich langsam.


Es war ja doch ein langer, aufregender Tag für sie gewesen und nun die erste Nacht ohne ihre geliebte Mutti. Umso schöner, wie schnell sie mich als Ersatz akzeptiert hatte.
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Sie wuchs…


… wahnsinnig schnell zu einem stattlichen Hund heran, ihr pechschwarzes Fell glänzte mit der Sonne um die Wette. Ich genoss die Zeit mit diesem Tier. Sie gab mir Ruhe und Geborgenheit. Wir hatten eine Verbindung, die niemand verstehen konnte, vermutlich auch, weil sie mich regelmäßig vor neue Herausforderungen stellte. So viele Hundebücher hatte ich vorab studiert, und trotzdem war ich immer mal wieder am Ende meines Lateins angelangt. Sie war einfach nicht vergleichbar, mit einem Golden Retriever oder Bernhardiner. Wahnsinnig stur war sie. Teils hätte ich es nahezu als eine Art „Hassliebe“ beschrieben. Nie war Dara ein ängstlicher Hund, eher einer von der Sorte „Hey, here I am!“. Sie wollte jeden begrüßen und war auch stets zu allen freundlich. Hätte man nach Schwächen gesucht, wie es ja der Natur des Menschen entspricht, würde ich ihre hibbelige Clown-Art erwähnen. Es gelang ihr kaum, ruhig zu sitzen oder zu liegen – und auch zu relaxen, fiel ihr sichtlich schwer. So reichte ein leises Knistern eines Blattes Papier, um diesen Hund in Alarmbereitschaft zu versetzen. Dann spitzte sie ihre flauschigen schwarzen Ohren und ihr Blick war schlagartig hellwach. Gerade deshalb, wollte ich ihr schon als Welpe so viel wie möglich von der Welt zeigen: um einen umweltsicheren Hund, der sich vor nichts und niemandem fürchtete, zu erziehen. Stundenlang hatte ich mich in passender Fachliteratur vertieft, auch in Onlinevideos zum Thema Hundeerziehung.


Doch schnell stellte ich fest, dass es bei Dara keine Frage der Erziehung, sondern eher ihres Charakters war. Ich musste lernen, mit einem eigenwilligen, charakterstarken Hund, der jedes Kommando hinterfragte, klarzukommen. So ließ mich die Hundepsychologie nicht mehr los. Man musste sie mitunter überlisten, um sie zur Zusammenarbeit zu ermutigen. Und es schien, je mehr sie mich zur Weißglut brachte, umso lustiger war es für sie. Dies galt es zu unterbinden. Stadtspaziergänge hatten wir ebenso ausgiebig geübt, bis sie Dara keinerlei Probleme mehr bereiteten.


So wurde nach einiger Zeit das Thema Hundesport für uns aktuell. Mir wurde klar, dass dies eine tolle Auslastung für sie wäre. Denn die vorhandenen, teils sehr stark ausgeprägten Jagd-und Beutetriebe eines Arbeitshundes gehörten in Bahnen gelenkt. Und was gibt es Besseres, als einen Hund entsprechend seiner Veranlagung zu beschäftigen?





Bei mehreren


Hundevereinen …


… und sogenannten Hundeführern informierte ich mich ausgiebig über die Optionen im Hundesport. Auch über die jeweiligen Ausbildungstechniken. Ich liebte es, die erfahrenen Sportler bei ihrem Training zu bespitzeln. Vor allem das Schutztraining hatte es mir angetan. Welch ein spannender Sport! Die Hunde lechzten nach Herausforderungen und die Hundeführer waren absolut konzentriert bei der Sache. Ein Schäferhund nach dem anderen wurde mit seinem Herrchen oder Frauchen hereingeholt, um mir zu zeigen, wie das Ganze aussehen könnte. Und ich war begeistert: Hier wurde Präzisionsarbeit geleistet, von beiden Teammitgliedern. Die Hunde verbellten den sogenannten Schutzhelfer, eindringlich und kraftvoll, doch keiner von ihnen hätte je ohne Aufforderung einfach zugebissen.


Erst wenn der Schutzhelfer die Flucht versuchte, war es den Hunden erlaubt, ihn am Ärmel zu packen und zu stellen. Niemand wurde dabei verletzt, es wirkte wie ein perfekt inszeniertes Schauspiel. Die Hunde waren nämlich nicht darauf konditioniert Menschen zu beißen, sondern sahen den getragenen Schutzärmel lediglich als Beute, beziehungsweise Spielzeug an. Das erkannte man auch daran, dass die Hunde überglücklich waren, als sie den Ärmel geschenkt bekamen. Fröhlich und sichtlich stolz trabten sie mit ihrer Beute über den perfekten grünen Rasen des Platzes. Die Männer, die zuerst die Verbrecher nachahmten, spielten mit den mächtigen Schäfern wie beste Freunde. Diese Bilder faszinierten mich. Und vor allem waren die Hunde nachher so zufrieden und ausgelastet, absolut nicht aggressiv.


Dara hatte bereits ein gutes Grundalter erreicht, als ich mich dafür entschied, auch mit dem Hundetraining zu beginnen. Mit ungefähr zwölf Monaten starteten wir mit dem „Unterordnungstraining“. Perfektes „Bei Fuß!“, schnelles „Sitz und Platz!“ waren die ersten Schritte, die uns dem Schutzhundesport näherbringen sollten. Und wir übten jede freie Sekunde, um unser Ziel zeitnah zu erreichen.


Genau das war es, was ich wollte: ein Hobby, welches ich mit meiner besten Freundin ausüben konnte. Das für uns beide spannend und neu war.


Etwas, was uns noch näher zusammenrücken ließ.


Ich muss ja gestehen, dass ich während der gesamten Welpenphase den Anschluss an mein soziales Gefüge gehörig vernachlässigt habe. Die paar Freunde, die ich noch hatte, waren mir nicht mehr wichtig und auch meine damalige Beziehung ließ ich ordentlich schleifen – ich hatte ja immerhin ein kleines Lebewesen zu betreuen. Die Arbeit war zu einem notwendigen Übel geworden, aber irgendwie musste ich meine Freizeit und das Hundefutter finanzieren. Doch ich bleibe dabei: Es war keine schlechte Entscheidung, meine Zeit und Aufmerksamkeit auf dieses Tier zu lenken. Gerade in der Pubertät des Hundes kann es, mitunter, verdammt schwierig werden. Und wenn man einen Leistungshund, neben der Arbeit, noch gebührend auslasten möchte, fordert dies einfach seinen Tribut. Ich würde es niemandem wünschen, einen unterforderten Leistungsschäfer, wenn auch nur für eine Stunde, beaufsichtigen zu müssen.


So konzentrierte ich mich, egal wie stressig es in der Arbeit war und welche Verpflichtungen sonst bestanden, hauptsächlich auf meine Dara. Wir haben viel trainiert. Mehrfach die Woche am Hundeplatz, und immer wieder Alltagssituationen, um auch diese, weiterhin, konstant bewältigen zu können. Während ich auf der Arbeit in der Werkstatt war, konnte sie sich im Garten, am Balkon ihrer Hundehütte entspannen. Es war unser normaler Tagesablauf, der sich nach vielen Tagen zusammen eingebürgert hatte. Frühmorgens gingen wir in den Garten, um kurz zu spielen, dann brachte ich Dara in ihren, ausbruchssicher umzäunten, Luxuszwinger. Ich stellte ihr noch eine große Schale Wasser bereit und vertröstete sie, bis ich am Abend wiederkam. Dara war es von klein auf gewohnt, stundenweise allein zu bleiben. Mit zunächst ganz kurzen Intervallen hatten wir das geübt. Ein Problem für meine tierische Begleiterin hat dies nie dargestellt, zudem Hunde ja eigentlich auch viel Schlaf benötigen. Und ich fühlte mich besser in dem Wissen, mein Hund kann im Garten Eindrücke sammeln und muss nicht den lieben langen Tag, mit mir im Büro der Werkstatt verbringen. Doch das Leben sollte mich noch eines Besseren belehren!


Dara war ein sehr gelehriger Hund und zudem jederzeit startklar für neue spannende Eindrücke.


Sie war ein sehr mutiger Hund, der mich bestimmt mit seinem Leben beschützt hätte. Und auch mit ihrer zarten Statur, von nur 28 Kilogramm, konnte sie zum Wolf werden, vermutete sie auch nur im Geringsten eine Bedrohung für mich.


Dara besaß allerdings eine dezente Zerstörungswut – nicht boshafter Natur, sie konnte lediglich nicht damit umgehen, wenn ich mal zwei oder drei Tage weniger Zeit hatte, um unsere Freundschaft zu pflegen. Wobei es ihr natürlich auch an diesen Tagen physisch an nichts fehlte. Tja, so musste halt manchmal der eine oder andere Einrichtungsgegenstand daran glauben. Oftmals, glücklicherweise, nur ein Karton, der zerfetzt wurde, aber manchmal kreuzten wir auch wöchentlich bei der örtlichen Tierhandlung auf, um ein neues Bett für ihre Hundebox zu kaufen. Stichwort Hundebox: Die besten Leckereien wurden natürlich dort verspeist, hier fühlte sie sich immer schon unantastbar. Und ich war sehr froh darüber. So konnte man, auch bei Schlechtwetter, kurzzeitig das Haus verlassen, ohne den Hund in den nassen Garten schicken zu müssen. Ohne Angst vor bösen Überraschungen, die einen bei Rückkehr erwarten könnten. Ich spreche bestimmt jedem aus der Seele, der einen Schäferhund besitzt und weiß, wozu so ein Energiebündel in kürzester Zeit in der Lage ist.


Sicherheit für Hund und Halter! Man möchte gar nicht meinen, wie häufig so ein Hund sich – einfach aus einer Laune heraus – selbst in gefährliche Situationen bringt. Allerdings muss ich anmerken, dass Dara sich auch schon mit circa vier Monaten beigebracht hatte, wie man Türen öffnet – und das leiser als so mancher erwachsene Mensch. Dieser Hund war kreativ.


Kreativ in Sachen Problemlösung und Ressourcenbeschaffung.


Ich habe ihr in der Küche niemals länger als den Bruchteil einer Sekunde den Rücken zugekehrt, aber dies genügte, um so manches Lebensmittel unauffindbar verschwinden zu lassen.


Ein solch mysteriöser Fall aus Daras Jugend ist mir besonders in Erinnerung geblieben: Von einer Geburtstagsfeier zurückgekommen (man kann ja nicht jeglichen menschlichen Kontakten aus dem Weg gehen), habe ich ein Stück der leckeren, sahnigen Erdbeertorte mitbekommen.


Schön eingepackt, mit Frischhaltefolie auf einem Pappteller. Um meinen Hund zu begrüßen, musste ich natürlich den Kuchen in Sicherheit bringen, und so habe ich ihn auf einem Bartisch in der Küche abgestellt. Ich ließ mir eine warme Badewanne ein und schwelgte in Gedanken.


Anschließend frottierte ich meinen nassen Körper ab und machte mich auf den Weg ins Schlafzimmer, um mir etwas überzuziehen. Als ich herauskam, war ich doch sehr verwundert, wie ruhig und brav der schwarze Teufel in der Zwischenzeit gewesen war. Ich hörte ihn nicht herumwüten, auch keinerlei Kaugeräusche ihrerseits waren zu vernehmen. Entspannte Ruhe.


Der langen Rede kurzer Sinn: Pappteller am Boden, Kuchen und Frischhaltefolie spurlos verschwunden. Hund saß verdutzt in einer Ecke des Wohnzimmers, die Schnauze von Krümeln übersät. Sie rührte sich keinen Millimeter mehr von der Stelle. War es nun die Angst, oder doch ihr Schuldbewusstsein?


Ich möchte es nicht weiter kommentieren.





Der Trainingsalltag …


… kehrte ein. Ich kann keinem Menschen beschreiben, wie oft mir ihre kleinen „Strolchereien“ ein Lächeln ins gestresste Gesicht gezaubert haben. Und wie oft dieses weiche, schwarze Fell meine Tränen getrocknet hat. Und wie oft ich einfach einen verständnisvollen Blick, im richtigen Moment von ihr erhalten habe.


Neben meiner Hundewelt gab es aber noch die menschliche: Meine Besuche am Hundeplatz haben mich auch zur Spezies Mensch zunächst einen neuen Zugang erhalten lassen. Ich hatte das Gefühl, dass viele Menschen am Hundeplatz das gleiche Bedürfnis verspürten wie ich: einen wahren Kumpel zu haben. Einen, der nicht urteilt, der dir bedingungslos zur Seite steht.


Getreu dem Motto: „Der Hunde ist dir im Sturme treu, der Mensch nicht mal im Winde …“. Und so habe auch ich am Hundeplatz wirklich tolle zwischenmenschliche Kontakte knüpfen können.


Natürlich gab es da und dort immer wieder mal kleine Zankereien, welches Hund-Mensch-Team denn am besten funktionierte, oder wer den schönsten Hund von allen hatte. Das war für mich aber nie ein Problem, die Frage konnte ich einwandfrei beantworten: nämlich meiner!


Keiner hat es je zugegeben, aber so ist es doch für jeden Hundebesitzer.


Der Ehrgeiz, der am Hundeplatz so weitverbreitet war, hat mich auch schnell in seinen Bann gezogen. Und vor allem hat mir der Gedanke gefallen, zusammen mit meinem Hund zu lernen und unsere Kommunikation zu vertiefen – als Team perfekt zu funktionieren.
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